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Von er VO  3 Bredow, Münster

er Friede 1m (1:lauben wırd gesucht VON den Weısen er Völker unter hımmlı-
schem Beılstande. In dieser Ausgangsposıtion 1eg zwelerle1: die Erwartung,
daß dıe Besinnung auf dıe Prinzıpien, auf d1e notwendiıgen, aber nıcht explizıten
Voraussetzungen er elıgıon 1ın der 1ı der Vernunfifteinsicht (intellectus)
die Einheit der eıinen wahren Rehgion {tenbar machen werde, dıe Hoffnung,
daß der eistan VO Hımmel dıe Konsequenzen AUSs den Einsichten der
Weılsen er Völker iruc  arer Entfaltung treıbe, daß die Kelıgionen
UTrC iInnere Läuterung ZUT Einheit 1n der ahrhel: reifen und 1LLUI ın ihren
Rıten dıe naturgemäße Verschiıiedenheit der FKormen der Gottesverehrung als
leiıblıch-sinnliıcher USCTUC des auDbens estehen bleibt ul  D rel1g10 1ın rıtuum
dıversıtate.
Man hat NyK qals den Verifechter einer Toleranz auf Kosten der strengen
Bindung die (‚:laubenssätze der katholischen Kırche 1n Nspruc. nehmen
vollen Man hat die Einheıt des auDens 1n weniıgen Vernunftsprinzipien als
Konzeption eINeSs relıg1ösen Indıfferentismus aufgefaßt, der dıe uDstanz des
Christentums preisgeben würde. Dagegen wıeder wurde miıt Recht betont, daß
die göttliche Dreiemnigkeıt und die Inkarnatıon als Kernstücke der ahrheı
festgehalten und allverbindliches kundament der einen elıgıon sınd. IIie KAIn-
tracht 1m auben WwWare ann eigentlich 11 An e Konversion der andern
Kelıg10nen AB Christentum erreicht. Es wIird nıcht d1ıe ahrheı der andern
Religionen gesucht, sondern der CNArısStliche Glaube 1ın die andern Keligıonen
hıneingedeutet. Zu chnell scheinen Ja dıie (Gresprächspartner bereıt, dıe Un-
terschıede der Lehren bagatellısıeren
Alle di1ese Interpretationen treffen nıcht die eigentliche Absıcht des ( usanus.
Denn selne persönlıche Überzeugung VO  e der ahrheı des katholiıschen (‚lau-
ens un dıe theologische Explikation se1iner Glaubenssätze, W1e€e S1e sıch viel-
fäaltıg 1n seinen Schriften Uun! besonders 1n den Predigten nden, en 1U  — eine
mıttelbare Bezıehung der FEırnheiut der elıg1on, W1e S1e VO  e den Weılisen 1Te
dıie ernun ertaßt werden annn Die Übereinstimmung, d1ıe 1n der AT
v1s1ıon der Schrift VO: Frieden 1m Glauben postulıert WIrd, ist nıcht die ber-
einstiımmung 1n einer formuherbaren Universalrelıgion. Was 1l1er festem
Bestand des christliıchen aubDbens explicıte testgehalten WIrd, äßt sich War

theologisch klar bezeichnen, aber dıe Weise, LE 6S als notwendıgeahrhe1 auch
1m rsprung der andern Religi1onen anwesend 1St: ist miıt dem geläufigen ate-
chismus-Begri des Chrısten nıcht identisch
Um richtig würdiıgen, Was dıe TIdee des ( usanus edeutet, mussen WIT aus-
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gehen VO  — den dynamischen Prinzıplen unter denen das Erkennen der Men-
schen steht Das Wiıssen VO Absoluten Dleibt docta LENOTANTLA Wissen
des Nıchtwissens darum 1St dıe Unruhe Denkansätze, die rfah-
IUNS der Notwendigkeıit der Selbsttranszendenz 1hr Lebenselement Jede POS1-
L1ve Aussage der ahrheı 1STt bezogen aut dıe Kigentümlichkeit des Aussagen-
den 1N€e relatıv ültıge Mutmaßung, CONLECLUYV A nıcht ahnrheı als Gleich-
eıit MI1t em (,+ eg melnten sondern ahrheı Andersheit Hıerbel g1ıbt 6S D
der Näherung der el  aDe der Wahrheit WI1IE S16 sich 1ST aber eben die
radunterschiede bezeugen den bleibenden Unterschle: zwıschen dem Was

gesagt un begriffen wıird und dem (emeılnten Gesuchten
Die Unterscheidung zeIigt sıch einerselts als eC1116 Dıfferenz zwıschen der SCINECMN-
ten anrheı: un: ihrem Bıld (Greliste anderseıts als Vorimndlıche Ver-
schledenheıt der mannıgfaltigen Ausprägungen der Ursprungseinhei die
doch nd zugle1ic ber diesen arstellungen die ihnen zugrunde hegende
Voraussetzung un Bedingung ist Solche Ursprungseinhe1 ann der mensch-
IC (reist 1 der Vernunfteinsicht schauen, der OCASTeEN T SCINETI atur
Darum gewıinnt {Ür die rage ach dem Frieden 1 Glauben die Unterscheidung
der Erkenntnisstufen C11Ne entscheidende Bedeutung Hıerfür bletet Kap I5 des
LE Buches De CON1ECTUTIS (N 146f —> 3H@ gute Orıentierung. Wır en dıe 1ür
die Möglichkeit des Friıedens 1117 Glauben grundlegende Feststellung, daß die
elıgı1on en Menschen innewochnt als natürliche lendenz auft eLIWwWAaSs Höheres,
Unsterbliches, WOIanN die Bewohner dieser Welt jedoch ı verschiedener Welse
teilhaben Omniıbus homıinıbus inest. . natura specıfica rel1g10 quaedam
altıorem immortalem nem promıittens mundı hu1lus inhabıtatoribus
partıcıpata P _zarı.. * 147) IDIie elıg10n c1ie als solche der SAaNZeCN Species 1ST
wıird gemä den mannıgfaltigen Unterschieden zwıischen den Menschen JE-
weıls anderer Welse konkretisiert DIie Stufen olcher el  aDe a der elıg1on
entsprechen den Graden der Humanıtät CS geht el nıcht die Unter-
chlede VO  — geographischen und geschichtlichen Bedingungen sondern all-
m abstrakt 19888 Stufen gelst1iger Entfaltung, dıe nıcht 1rekter Relation

den Außeren Bedingungen stehen
Am höchsten stehen die kontemplativen Menschen dıe freier siınd VOI den
sinnlıchen Biındungen des Le1ibes (abstractiores N 140) Ihre eilhabe der
kelıgıon iISt mehr cder Vernunfteinsicht gemä. (intellectualius 147) S1e sSiınd
selbst gleichsam die Vernuniteinsicht der Specıes, da S16 sıch Sahz dem Vernünf-
en und ahren wıdmen der 5Spekulation ber das ahre Darum sınd S11

die eilsten und reinsten euchten dıe das Bıld der gelst1gen vernünfitt1-
SCH Welt sıch tragen (N 146) In diıesen Weısen ist dıe vernünftige Einheit
der Keligion (N 148) und dıe höchste Hofifnung, nämlıch die Erwartung
Lebens, dessen Erhabenheit alle Fähigkeıten des Verstandes Tratıo) nd der
Siıinne übersteigt (N 147)
Die höchste Spitze er elıg1on ragt hiınaus ber alle Wandelbarkeı WIEe S1Ee
sıch Bereiche des Verstandes ze1l der auft Erkenntnis und Nutznießung der
ınge Aaus ist nd emgemä iıhren Wandlungen nachgehen mu Herrschaft
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hält sıch andelbaren Kontemplatıon schaut nach dem Unwandelbaren!
Sofern 6S LLUTT Spekulatıon un!: Kontemplatıon geht 1st dıe Eıinheit des
Ursprungs bestimmend DIie Unterscheidungen erst (rewicht Be-
reich des Verstandes der der Erkenntnis des sich Verändernden zugeordnet
ist OcCHN können diese unterschiedenen Bereıche nıcht als isohlert für sıch
Bestehende aufgefaßt werden, weıl dıe Menschheıt der (esamtheıt
aller verschıedenen Stufen der Humanıtät exIistiert Weıl die eilnNaDe mit iıhren
Stutfen alle Glıeder AABE Ganzen bindet 1STt der Gedanke Dwegıg, dıe Weılısen
abgetrennt als Vollendung der Menschen TÜr sıch alleın setfzen Als Weılse
en S6S1e Auftrag für das (ranze
Dieser Auiftrag 1sSt der Schriuft OIn HKrieden Glauben ausgesprochen und
das espräc Hımmel ISE vorläufige Ausführung In diesem espräc.
annn c5 gemä dem Gegenstandsbereich der Vernuntfteinsicht der Eıinfaltung
der Gegensätze der Eıinheıit des Prinzıps® 1LUTI dıe Grundlagen für den
Frieden gehen dıe Verwirklichung unter den Menschen MUuU. danach versucht
werden unter Berücksichtigung der natürliıchen Anlagen ınd chwächen da-
VO  a 1St auch eEeLIWwAas die Rede, aber bleibt eın Zweiıfel daß aiur auch e1iINerTr

längeren Erzıiehung und ınübung unter iımmlıschem Beistande bedarti usa-
11US en nıcht daran; RL Universalrelig1on als Patentlösung {Üür alle
zubleten.
Die Weılsen suchen dıe 1Ne Wahrheıut ı den ”elen Relig10nen. ber dıie ahnrheı
ist für 1KO1aus identisch mıt SC1NEeIN christlichen Glauben Irotzdem geht
1hm nıcht arum: diıesen SC1NEIN CISCHNEN Glauben dıe andern kelıgıonen
hıneinzubringen sondern dıe en SCINEIMSAMEN Prinzıpilen VOIN elıgıon über-
aup als Ursprung der entfalteten chrıistlıchen elıg1on aufzuwelisen Die
Hauptlehren der Christen sSInd eiımha: identisch mi1t dem Was Fundament
un: Quelle er Kelıgion 1STt Keiımhaft sıch für den Weılsen allen
KRelig1onen dıe CATrIıStiliche ahrheı ber dieser Keım 1ST als olcher VO

des ausgewachsenen Baumes recht verschieden Deshalb Mu auch gesagt WeI1-

den daß dıe 1nNe ahrhe: er kelıgıonen nıcht dıe ahrhe1 Igeme1-
6Il Gottesbegriffes und SC1ITLECI Konsequenzen SC1IH ann Eın olcher müßte dem
Bereich der Ratıo angehören diese 1st aber prinzıplell unfähıig, den nendlichen

begreıfen Darum gılt atuch für 1KOlaus Was E1 moderner Mystiker Ralph
EeWI1IS formuherte » Es annn nıemals 1NenNn allumfassenden Gottesbegriff

geben aber ann e1iNe allumfassende elıgıon geben Denn Begriffe estehen
HC die Abgrenzungen, dıe der Verstand Trat10) g1bt das Wesen des Ursprun-
SCS aber AT} nıcht bestimmt werden Urc. die Dıffterenzen welche erst HTE
cd1e Entfaltung Andersheıt und Beschränktheıit auf 1eS oder das entstehen

Diese Unterscheidungen (T 147) WE15S6I1) geistesgeschichtlich zurück auftf Arısto-
teles (N %. 8) und VOTAauUsSs auf Pascals yUOrdnungen« auch für NvkK ist dıe
Weisheit zugleich brennende L1ebe
Ngı LWa De OL1l VE L 141 yıntellectus ad rationem habet ut virtus
unıtatıs ad finıtum LUINETUIN
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Die e1INeE ahrheı ın den vielen KRelıgionen äßt sSıCh also nıcht definıeren, ohl
aber 1n der Vernunfteinsich schauen. S1e ist eine notwendige, WEn auch nıcht
immer als solche gewußte Voraussetzung in er ehıgi0n. Im espräc. der
Weısen soll diese Voraussetzung bewußt gemacht werden, dem Keim Fr den
chrıistlıchen (r:lauben dıe Möglıchkeı ZU Wachsen geben Das Fernzı1el
bleibt die inıgung er Menschen in Christus. Da dıe eine ahnrher für dıe
Vernunfit S1C.  ST ist, g1bt auch Aussagen ber sS1e ber dieses agen unter-
ScCHhe1ide sıch VO  — rational-systematischer Darstellung die Begriıffe für endlıche,
geschaffene inge reichen nıcht AU.  N Nur der Weıse, der 1n der Spekulatıion und
Kontemplation geü ist und rfahrung 1m Iranszendieren der Begriffe auf den
rsprung hın hat, wıird dıe Aussagen richtig machen und verstehen können.
Wer ist aber welse ” Wer SallzZ und mıt reinem Herzen dem Zuge der intellektualen
Natur olg ber dem Menschen ist 1eSs als olge der un: ams nıcht
ohne die na möglıch So können dıe Weılsen ohne den Gnadenhauch des
göttliıchen VORTES nıcht welse se1n?. Sofern S1e welse sind un!: auf der ene
der Vernunfifteinsicht stehen, sind sS1e {tenbar der wıederherstellenden na
teilhaftig, die Jesus dem Menschengeschlecht brachte och ann das nıcht
bedeuten, daß dıe Weıisen deshalb schon der Kirche angehören dıie Kennzeich-
NUung der Gresprächsteilnehmer 1n De PaCE fide1 bewelst das Gegenteıl. Da ESs sich

eine ene oberha. der Rationalhıtät handelt, ist ber dıe Besonderheit
dieser Gnadenwirkung systematısch ohl wen1g bestimmen.
Das einzige Krıiterium für die Weısheaut scheint mMI1r in der erkenntnistheoretischen
Abgrenzung VO  e ıntellectus und yatıo lıegen: Weisheıt ist das Schauen der
Ursprungseinheit der elıgıon iın un! ber ihren verschıedenen Ausprägungen,
Veränderungen und Verzerrungen. So ist CS ann verstehen, daß 1kolaus oft
auch 1m Sermo 161) sagt, 11UL cie intellektuale Natur VeEIMMaS (3Ott schauen,
S1e ist del, hat Fassungskraft ftür (,ött Vielleicht erschrecken WIT be1
olchen Worten VOI einem vermeıntlichen espens VO  e yIntellektualiısmus«.
ber diese natura intellectualıis ist 1e] reicher als das, WaS I1a  - sich heute
gelegentlich be1 dem Wort yIntellekt« en Ihr Wesen zeigt siıch darın, daß S1e
auf (5Ott ausgerichtet ist ın Freiheit und freı rC na Eın Gegensatz
zwıschen der gelstigen au un! dem offenbarten Glauben ist unter olchen
Voraussetzungen unmöglıch, nicht weıl es den Primat des einen VOI dem andern
gäbe, sondern Urc dıe Einheıt des Ursprungs. Wo der Schein elnes egen-
satzes auiftrıtt, ist >1 auftf dıe Verunklärung des (re1listes ÜT dıe ünde, dıe
Verweigerung des (Gehorsams, den daraus folgenden Verlust der Herrschaft der
Vernunfit ber erstan: un Sinnlichker zurückzuführen*?.
Die Probleme VOINN einander ausschließenden Lehren und Ordnungsformen 1n der
Ebene des Verstandes rat1o) werden IIC dıe Einheıit 1ın der ernun nıcht

3 Vgl hlerzu und ZUuU Folgenden dıe Brixener Weıiıhnachtspredigt VO  a 1455; Sermo
161
Vgl SermoOo 161 SQT, 15—23
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ınfach aufgelöst?, aber das Wiıssen VOIl dieser Einheıit mac. vernünftiges
Übereinkommen möglıch Das ist der Sınn des Gespräches 1m Himmel conclusa
est ın caelo rationis concordıia relıg1ıonum®.

Vgl De OnN1 EL I 148 In varıa ıgıtur alterıtate unıtas intellectualıs ıllıus

rel1g10n1s rec1pıtur.
De PaCC fidel, Schlußabsatz.
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